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ihm, er trieb Spült, leinte
Fremdsprachen und arbeitete gleichzeitig an
seinem Epos, In die Schweiz

zurückgekehrt, erging er sich in mondänen
Allüren und sprach nur noch
Hochdeutsch mit baltischem Akzent, was

Gottfried Keller zur brummigen
Bemerkung veranlaßte, das Gemisch von
einem Dichter mit einem Tanzmeister
komme ihm wenig erfreulich vor.
1880 erschien der «Prometheus» in
einem reichsdcutschen Verlag — ein

bitterer Mißerfolg, weil, von
Widmanns freundlicher Besprechung
abgesehen, nirgends ein Echo laut
wurde.

Das folgende Jahrzehnt war das

qualvollste im Leben Spittelers, der

sich lustlos bei verschiedenen Zeitungen

in Basel, Frauenfeld und Zürich
betätigte, als Schriftsteller aber bei
den Verlegern durchfiel. Schließlich

gewährte die von den begüterten
Schwiegereltern hinterlassene
Erbschaft dem Dichter die wirtschaftliche
Unabhängigkeit und die Ansiedelung
in Luzern, wo er zwanzig Jahre lang
an seinem kosmischen Riesenwerk

«Olympischer l'iühling» arbeitete.
1919 gewann er den Nobelpreis für
Literatur und damit den Ruhnt, um
den er lange und sehnsuchtig gerungen

hatte.
Und Graubünden? Es war vergessen

samt der Martinskirche, den Chu-

rcr Synodalherren und dem
Amselkonzert von Langwies. Spitteier, der
sich gern auf Erholungsreisen begab,

zog den Vierwaldstättcrsee, Obcrita-
licn und Paris vor. Daß die rätische

Bergwclt sich doch nicht übergangen
fühlt, dafür sorgen die überreichen,
von Conrad Ferdinand Meyer und Se-

gantini hinterlasscnen Gaben.

Im Graphischen Kabinett des
Kunstvereins Winterthur befindet sich ein
Klebeband mit hundert Zeichnungen
des aus Winterthui stammenden
Landschaftsmalers Felix Meyer (1053

bis 1713). Darunter sind bemerkenswert

vier Landschaften der Bündner
Herrschaft, und zwar von Aspcrmont
mit Ealknis (Nr. 2018), Fläscherberg
(Nr. 2017 und 2030) und Maienfeld
(Nr. 2008). Diese Zeichnungen sind
nicht datieit. Man darf indessen
annehmen, daß sie zwischen 1680 und
1713 entstanden sind.

Die Tuschzeichnung mit der
Ansicht von Maicnfeld ist zur Ergänzung
der Bundner Ikonographie hier
erstmals im Ausschnitt reproduziert. Ei-
win Poeschel erwähnt sie nicht
(vergl. Kunstdenkmäler Graubünden,
Bd. II, S. 14).

Der Kunstler nahm bei der Fixierung

dieser Ansicht seinen Standplatz
ob Maienleld, offenbar im Bereich
der Pradalant-Giitcr. Damit konnte
die Erlassung des eigentlichen Orts-
bildes nicht vollständig werden. Meyer
lag wohl hauptsächlich daran, die
1Veite des Rheintalesi und seiniet

Bergkulissc auf das Ski/zcnblatt zu

bringen.

Der Maler und Radierer Felix
Meyer von Winterthur hatte insbesondere

in Nürnberg seine grundlegenden

Kenntnisse in der Landschaftsmalerei

gewonnen. Nach Studienreisen

int Ausland und in der Schweiz

nahm ei 1708 bis zu seinem Tode
seinen Wohnsitz im Schloß Wyden.
wo er zugleich die Stelle eines

Amtmanns des nahe gelegenen Ossingen
(Bez. Andeltingen) versah. Die Bio-

giaphen Mcyets tiihmcn an ihm die
t eiche und schnell erfindende Ent-

bildungsktalt und im speziellen seine

Beleuchtungseffcktc sowie seine

Behandlung der Darstellung von
Bauformen. Sein reiches Oeuvre an Gc-

nälden, Zeichnungen und Radierungen
blieb in einzelnen Schweizer Museen

ei halten. F.. Poeschel zitiert übrigens
als I'edeizeichnungen von F.Meyer
Ansichten vom Schloß Matschlins
(Kunstdenkmäler Orb., VII, 379. 386).
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